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*
ro. 1 « « .

Die Reue kommt oft z» spät ,
oder :

Der Unbeständige .
(Fortsezung . )

Julius schwieg einige Augenblicke , wie «6 schien , tief er¬
schüttert ; dann sagte er stockend:

. Wenn Du Ursache zu haben glaubst , über mich klagen
zu dürfen , warum sprichst Du nicht lieber gerade heraus ?
warum sagst Du nicht , das und das mißfallt mir an Dir ,ändere es ab ? Za , mache mir selbst laute , heftige Vorwürfe ,nur verschone mich mit dieser stummen Anklage , mit diesen trü¬
ben Blicken und dem Anblick Deines Hinwelkens . "

» Das steht nicht in meiner Macht , Julius, " sagte sie ,
sich zusammen nehmend ; » Du weißt , was mich so unglücklich ,ja darf ich sagen , so elend macht : es ist der Verlust Deiner
Liebe , die jezt eine Andere bestzt ; was würden mir Vorwürfe
helfen , was laute Klagen ! Dem Unabänderlichen darf man
nichts entgegensezen , als leidende Geduld , und diese , diese biete
ich gegen mein Geschick auf . "

. » Du bist noch nicht auf dem rechten Wege , Clementine ;« ine Frau , die alle Sorgen für ihr Aeußeres aufgiebt , die sich
unablässig in eine Stimmung versezt , welche ihr ( körperlichen
Reize nach und nach unfehlbar zerstören muß , darf nicht hoffen ,e wieder die vorige Gewalt über das Herz ihres Gatten zu er¬
äugen , angenommen , daß dieser für einige Zeit auf Abwege ge-

ralhen wäre und einer Anderen huldigte . "
» Wehr der Frau , die aus nichts anderes Anspruch macht ,als darauf , die SinnenLiebe ihres Gatten stets wach zu erhal¬

ten, " sagte Clementine nicht ohne einigen Stolz ; » tief würde es
mich beschämen , wenn nichts an mir zu liebe» wäre , wenn Du
nie etwas an mir geliebt hättest , als die flüchtigen Reize , die
doch über kurz oder lang ein Raub der Zeit werden . Was
nennst Du die Vernachlässigung meines Aeußeren , Julius ?Kleide ich mich etwa weniger sorgfältig als früher ? begegne:Drin Auge ungefälligen Formen an mir ? Was Du an mir
tadelst , das Verblühen und Hinwelken meiner Gestalt , ist unab¬
hängig von mir , denn das hat eine innere Ursache ; es ist der
unbesiegbare Schmerz , über Deinen Verlust , der mich körper¬lich zerstört . "

» Sag ' lieber , daß es die Folge einer eben so ungegrün¬deten als unsinnigen Eifersucht sei, dann wirst Du Recht haben ,Clementine . "

» Sv suche mich von dieser Krankheit , wenn ich sie wirklich
habe , dadurch zu heilen , daß Du einen Umgang aufgiebst , der
mich so unglücklich macht . Dem vo » einem finstern Wahn
Befangenen nimmt man ja vorsichtig die Waffe weg, womit ersich tödlich verlegen könnte . " Julius schwieg einige Augen¬blicke , dann aber sagte er herzlos und kalt : » Jeder Wahn -sin » ist zu heilen durch Zeit , Mittel und Geduld ; aber nichtdie Eifersucht . Ich kann nichts weiter thun , als Dich bedauernund Dich Deinem selbst bereiteten Schicksale überlaffen . "

» Und ich werde es zu ertragen wissen ! " sagte Clementine ,daS schöne bleiche Haupt in den Busen senkend. —
Julius stand jezt auf , ergriff das Licht und wollte sichentfernen ; in der Thür aber kehrte er nochmals um , trat zuihr und wollte sie küssen ; sie wich einig : Schritte zurück , denn

zuerst im Leben verachtete sie ihn , und so war es ihr unmöglich ,«ine Liebkosung von ihm zu erdulden , an der sein Herz keinen

Antheil hatte , ja die er ihr augenscheinlich nur als ein Almosen
zuwarf .

» Also auch mit dem Schmollen willst Du es versuchen ? "
sagt « er mit einem erzwungenen Lächeln . Sie antwortete ihmnicht , sondern wandte sich von ihm ab . Er ging . — » O Gott ,mein Gott ! " rief sie , auf ihre Knie « niederstürzend , sobald er
sich entfernt hatte ; » laß es ihm nicht gelingen , mein Herz zubrechen ; um dieses unschuldigen Kindes willen laß mich dir
Kräfte haben , mein Dafiyn zu ertragen ! ' — Sie eilte an dasBett ihres Rudolph 's , schloß ihn in ihre Arme , überhäufte ihnmit ihren Thränen und Küssen . Der Kleine erwachte , schlug die
schönen, dunkeln Augen auf , streckte ihr seine Aermchen entgegenund lallte : » Mutter ! " — O welch' ein Trost war ihr ihrKind in diesem Augenblicke ! Sie fühlte sich nicht ganz verlas¬sen, nicht ganz ohne Liebe , sie fühlte durch dieses holde Geschöpf
sich noch eng mit dem Daseyn verbunden , fest an das Leben
gekettet. Ruhe kehrte in ihr Herz zurück ; sie begab sich zuBett « und schüttete in einem innigen Gebete ihr Herz vor Gott
aus ; nicht um Glück wagte sie ihn mehr zu bitten , sondernnur um Kraft und Standhaftigkeit , ihre Leiden ertragen zukönnen .

Am nächsten Morgen sah sie Julius nicht , denn dieser
hatte sich, wie das Mädchen ihr sagte , sein Frühstück sich auf 's
Zimmer bringen lassen, und war dann gleich ausgegangen ; dies
beunruhigte sie, denn nun glaubte sie ihn voll Zorn gegen sie.Am Mittag aber trat er zu ihr in 's Zimmer , zwar etwas
schüchtern , aber doch mit einem freundlichen Gruß . Er nahmihr Len Knaben vom Arme und tändelte mit diesem , was er
lange nicht gethan hatte ; das Kind aber kannte seinen eigenenVater kaum mehr , und that daher fremd gegen ihn , welches
Clementine nicht wenig ängstete . — Bei Tische war Julius
zwar rinsylbig , aber nicht mürrisch ; er wagte es sogar ,wiewohl nicht ohne einige Schüchternheit und Verlegenheit ,seine Gattin zu umfassen und einen Kuß auf ihre Stirn zudrücken ; sie litt es , und ein leiser Anflug von Röt !)« zeigte sichauf ihrem bisher so bleichen Antlize ; sie war noch einmal so
schön , wie in den Tagen blühender Jugend und des Glücks ;überrascht sah er sie an und drückte sie dann nochmals , innigerals zuvor , an sein Herz .

» Clementine, " flüsterte er , sein Haupt auf ihre Schulter
legend, » Clementine , hast Du mir verziehen ? ich war gesternAbend — '

» O nichts weiter davon I " rief sie fast erschrocken, » beider
Seligkeit dieses Augenblicks , keine Erinnerung daran , JuliuSl "

» Ich bleibe diesen Abend bei Dir , Clementine ; ich gehe garnicht aus, " sagte er rasch und eilte fort .
» Wäre es möglich ? Gott , Du hättest mein Gebet erhört ? "

ries sie , Augen und Hände zum Himmel emporhebend . — Am
Abend blieb Julius wirklich zu Hause , sie tranken Thee mit¬
einander , er las , ihr vor , brachte gemeinschaftlich mit ihr den
kleinen Rudolph zu Bette , und arbeitet « dann noch einige Stun¬
den an demselben Tische , woran sie mit ihrer Handarbeit saß .
Wer beschriebe, was in diesen seligen Stunden in Clementinen 's
Herzen vorging , welche süße Hoffnungen es nochmals zu fassen
wagte , wie sie schwelgte im Gefühle des Glücks , das sie für
sich auf immer entschwunden glaubte . — Drei Tage dauerte
das so fort , zwar trat Julius im Laufe deS Abends mehrere
Mal « unruhig an 's Fenster und sah die Gaffe hinunter , die zu
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Georginen führte ; aber er blieb doch. Endlich brachte man
ihm einen Brief — Clementine erbebte , denn sie erkannte auf
der Adresse eine weibliche Handschrift — ihre innere Angst ,
mehr noch Julius ' Erbleichen bei 'm Empfang desselben sagten
ihr nur zu deutlich , daß bas Schreiben von Georgine sei . —
Julius ergriff mit sichtbar zitternder Hand eins von den auf
dem Tische stehenden Lichtern und entfernte sich mit dem Briefe
ouf sein Zimmer ; gesprochen wurde kein Wort zwischen ihnen .
Er blieb ziemlich lange weg — die halbe Stunde seiner Ent¬
fernung war eine Ewigkeit für Clementinen 's zagendes Herz ,
denn ach ! welchen Befürchtungen mußte sie sich nicht wieder
hingeben I

Endlich kehrte Julius zurück ; er sah sehr blaß aus und
suchte ihre , fein Auge ängstlich bewachenden Blicke zu vermei¬
den ; aber er sezte sich schweigend wieder an seine Arbeit und
zwang sich im Laufe des Abends sogar zur Heiterkeit , wobei
man es ihm aber ansah , wie schwer es ihm fiel , sich in diese
Stimmung hineinzuzwängen . Clementine fragte nicht nach dem
Briefe und er sprach nicht darüber ; hätte er den Muth gehabt ,
ihn ihr zu zeigen , ihr offen seine früheren Vergehungen zu ge¬
stehen, so wären sie gerettet gewesen, dann hätte seine schwankende
Tugend eine Stüze an ihrer Milte und Vergebung ge¬
funken , sie würde für ihn und mit ihm gekämpft haben —
aber er schwieg ! — In Gevrginens Briefe stanven blos die
Worte :

« Sie zürnen noch immer , Sie schmollen sogar , wie mir
« Ihr gänzliches Wegbleiben zeigt ? Ich bin krank , belt -
« lägrig , kann also meine gute Sache gegen Sie nicht ver-
, fechten. Wie Napoleon zu Fontainebleau ,
„biete ich Ihnen , obgleich ich noch gute Streilkräfte hinter
» mir habe , den Frieden : werden - Sie ihn annehmen , wer -
» den Sie kommen ? "

. Geor g i ne v. S tern au . "

Erst hatte er ihr antworten wollen , dann aber doch unter¬
lassen , denn noch war er nicht mit sich einig , was er ihr schrei¬
ben solle — und müsse . Seine Unruhe vermehrte sich aber
mit jeder Stunde , und selbst um Mitternacht , als er allein auf
seinem Zimmer noch wach , Clementine aber schon längst zur
Nutze geeilt war , schwankte er, ob er nicht zu ihr gehen müsse,
um sie wenigstens über sein Zürnen zu beruhigen ; zugleich aber
wollte er ihr sagen , daß seine Ruhe , seine Pflichten als Gatte
und Vater es von ihm erheischten , sich von ihr zu trennen .
Doch woher den Muth nehmen , ihr das zu sagen ? Mußte er
nicht fürchten , sogar lächerlich von ihr zu werden , wenn er ih¬
ren Umgang ausopferte , um der eifersüchtigen Grille einer Gat -
tin Genüge zu leisten ? Was war denn bisher zwischen ihnen
geschehen, das Clementinen das Recht hätte geben können , ihre
Verbindung für lasterhaft zu halten ? — Den ganzen folgenden
Tag trug er sich mit diesen Gedanken und Vorstellungen um¬
her ; als aber der Abend dämmerte , nahm er seinen Mantel
— und ging ! Clementinens Auge starrte ihm nach , das Herz
in ihrer Brust hörte fast zu schlagen auf , denn sie wußte ,
wohin er ging , wußte , daß ihr Glück jezt ganz und auf ewig
zertrümmert war ! — Diesmal blieb sie nicht nach ihm auf —
sie hatte nicht den Muth , ihm in das schuldige Antliz zu sehen ;
denn bis Mitternacht hatte sie ihn erwartet , von Zeit zu Zeit
«hörigen Hoffnungen Raum gebend , daß sie sich doch wohl über
Len Zweck seines Ausgehens geirrt haben könne ; als er aber
da nicht kam, konnte sie sich selbst nicht mehr täuschen , und
Trostlosigkeit , Verzweiflung erfaßten ihr Herz .

Es war gegen 2 Uhr , als Julius nach Hause kam ; er
stand eine Weile vor der Thür , bevor er die Klingel anzog ;
denn die Furcht hielt ihn davon ab , wie sonst , Clementinen 's
Blicken zu begegnen . Er fühlte einige Erleichterung , als das
Dienstmädchen ihm öffnete . Ohne Le» Blick zu dieser zu erhe¬
ben , fragte er : <

» Meine Frau ist doch wohl ? "

» Wie ich glaube , ja ! " war die Antwort ; » die Frau

Räthin waren bis Mitternacht auf und gingen dann zuerst zu
Bett . "

Julius stieg leise die Treppe hinauf , um seine Gattin nicht
zu wecken ; als er auf seinem Zimmer angelangt war , that er
das Licht aus und warf sich angekleidet auf 's Bett . — Ein
Strom von Thränen entfloß hier seinem Auge , die entsezlichste
Reue folterte sein Herz , denn jezt war jede Scheidewand zwi¬
schen ihm und dem Verbrechen eingesunken , und im Laufe eben
dieses Abends , den er dazu bestimmt hatte , sein Verhältniß zu
Georginen ganz zu enden , fehlte er auch gegen den Buchstaben
des Gesezes . — Die Schilderungen der Scenen , die seinem und
Gevrginen

's gänzlichem Versinken vorangingen , erlasse mir der
freundliche Leser ; genug , er theilte ihr seine Absicht mit , sich
von ihr trennen zu wollen ; sie erschrack , suchte ihm dann die¬
selbe lächerlich zu machen , und als ihr dieses nicht gelang ,
nahm sie ihre Zuflucht zu Thränen , zeigte sie unumwunden eine
Verzweiflung , die seinem männlichen Stolze nicht wenig schmei¬
chelte und jede klare Besonnenheit in ihm ertötete . — . — Das
Laster hatte gesiegt, der erste enschcidendc Schritt auf der Bahn
desselben war gcthan und weinend entfloh der Genius der Tu¬
gend für immer . ( Schluß folgt . )

G Einsamkeit .
Wenn einst die goldnen Träume , welche die kühnen Wünsche

unserer jugendlichen Phantasie woben , verweht sind ; wenn ihre
Täuschungen sich um unsre Seele legen und Kummer und Sorge
die einzigen Freunde sind, die uns nicht verlassen , und uns des
Lebens Bürde niedcrdrückt : dann erfüllt uns eine unnennbare
Sehnsucht nach Ruhe , und wir verlangen nach nichts auf der
Welt inniger als nach — Einsamkeit . Nur der von den
Stürmen des Schicksals umhergetriebene Mensch fühlt ihren
Werth ganz , und doch ist der Mensch nicht für die Einsamkeit
geboren . Flieht wohl derjenige aus Feigheit vor den Menschen ,
welcher keine Gefahr jemals gescheut , der dem Elend tief ins
Auge gesehen und für den der Tod selbst jedes Schreckhafte ver¬
loren hat ? Gewiß nicht . Aber dennoch flieht er vor dem
Menschen , ihm mit Byron zurufend :

Wer dich durchschaut , der fliehet weit und weiter
Vor dir dem Lezten auf der Himmelsleiter !

Ihm gehört die Einsamkeit , der für sein redlichstes Streben
nur Verkennung und schnöde Mißgunst erntete , den all seinr
Wünsche täuschten und jede Hoffnung hinterging . Ihm gehört
die Einsamkeit . Mißgönnt sic ihm nicht auch , sie ist der lezte
stille Hafen , in den er mit seinem Schmerz aus dem Weltge -
wühl flüchten kann . Hier nur findet er noch Trost und Friede ,
wenn ihn rings die Stille umgibt und die trauten Bilder aus
fernen längst verklungenen schönern Stunden wie segnende Gei¬
ster ihn umschweben . Begnügten sich einmal die Menschen da¬
mit , Menschen zu seyn, so wird kein Mensch mehr die Einsam¬
keit als seine Heimath erkennen . Wie lange soll sie noch die
Heimath des Unglücks bleiben ? Wer wüßte diese Frage nicht
zu beantworten !

Ei » Mißverständnis .
Herr Registrator Puhlemeier ist aus irgend einem Büreau

angcstellt , hat eine Frau und keine Kinder . Bis jezt habe ich
hoffentlich nichts Unglaubliches erzählt . Therese , seine Frau , ist
25 Jahre alt , sehr gebildet , und liest das Modejournal , ißt
gern Kräuterkäse , und schwärmt für Alles , was Mode ist. Sehr
natürlich ist es also auch , daß sie für Lißt schwärmte , und kein
Concert des Virtuosen unbesucht ließ. Eie sprach von nichts ,
als - von Lißt , sie dachte an nichts , als an Lißt , und träumte
von nichts , als von Lißt .

Es war am Tage nach dem Concertc der Gebrüder Ganz ,
in welchem der Klavicrvirtuose Lißt das Orchester tirigirte , als
Madame Puhlemeier auf den Markt ging , um etwas Gemüse
etnzukaufen . Niemand blieb zu Hause als die Köchin , denn
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Herr Puhlemeier war auf sein Büreau gegangen . Als Therese
nach etwa einer Stunde zu Hause kam , war Vas Dienstmäd -
chen zu einem Kaufmann in der Nahe gegangen . Therese trat
in das Wohnzimmer , legte , an nichts Böses denkend , Mantel
und Hut ab und wollte sich an ihr Nähtischchcn am Fenster
sezeti , um die lezte Hand an eine mit Perlen gestickte Cigarren »
büchse zu legen . Diese Cigarrenbüchse war zum Geschenk für
Lißt bestimmt , sie hatte lange heimlich daran gearbeitet , und
wollte dieselbe am Tage seiner Abreise dem Virtuosen mit einem
anonymen Briefe übersenden . Doch Wunder über Wunder ,
was erblicken ihre Augen auf dem Nähtischchen ? Mit Frak¬
turschrist steht sie die Buchstaben F . L . mit Kreide auf den
Tisch geschrieben » F . L. " fragt sie sich , » was kann das seyn ?
was mag das bedeuten ? Ha ! " fährt sic mit blizendcn Augen
und erglühenden Wangen fort , « sollte er hier gewesen seyn ?
Er , der Himmlische ? Gewiß ! Er hat mich bei jedem seiner
Concerte in der ersten Reihe der Zuhörerinnen bemerkt , hat mein
Entzücken über sein wunderherrliches Spiel gesehen , hat sich er¬
kundigt , wer ich bin , und hat mich " — das Entzücken hemmt
fast ihre Sprache — « hat mich besuchen wollen ! Mich ! O,
ich Glücklichste aller Sterblichen ! — Glücklich ? — Nein , das
bin ich nicht I " — Thränen treten ihr in die Augen — » Glück¬
lich ? Da er mich nicht getroffen hat ! ? Da er vergebens ge¬
kommen ist ! ? Doch nein , das soll, das darf nicht seyn ! So¬
gleich will ich mich ankleiden , zu ihm eilen , ihm zu Füßen
stürzen , dem Herrlichen , und — doch halt ! beinahe hätte ich
vergessen ! " Mit diesen Worten eilt Therese in die Speisekam¬
mer , holt eine gläserne Käsestürze und deckt dieselbe, nachdem sie
noch einen Kuß darauf gehaucht hat , über die kostbaren Buch¬
stabe!, F . L . » So, " ruft sie aus , » so soll es bleiben ! Und
Kinder und Kindeekinder werden einst mit heiliger Scheu diesem
Tische sich nahen , auf welchem die himmlische Hand des Gött¬
lichen, dessen Name mich mit unnennbarer Wonne durchschauert ,
geruhet hat . Himmel , da kommt mein MannÜ — » Guten
Morgen , mein Schazl " sagt Herr Puhlemeier , indem er
seine Akten ablegt . » Bist du so gut gewesen ? "

» Was meinst
du , lieber Mann ? "

» Ich bät dich doch heute Morgen , mir
einige FlanellLappen für mein gichtisches Bein zu besorgen .

"
» Ach, das habe ich ganz vergessen ! "

« Oh ! Zch habe dir doch,als ich fortging , mit großen Buchstaben F . L. ( F l a n e l l L a p-
p e n ) auf den Tisch geschriebenI " Madame Puhlemeier drohte
in Ohnmacht zu sinken . Wie man sagt , soll Ließ F . L . ihre
Schwärmerei für Lißt ziemlich geheilt haben .

Napoleons berühmtere Generale .
Eine Zusammenstellung der berühmtesten Generale Napo¬leons gibt in Betreff ihres Herkommens folgendes Bild :
Augereau , Herzog v. Castiglivn , war der Sohn eines

Fruchthändlers in Paris .
Bernadotte , der verstorbene König von Schweden ,Sohn eines Advokaten in Peau .
Bert hi er , Fürst von Wagram und Neufchatel , Sohneines Hausbedienten im Kriegspalaste .

Bessirrs , Herzog v . Istrien , Sohn eines Bürgers zu Poissac .
Jourdan , Sohn eines Bürgers in Limoges .
Kleber und Kellermann , Herzog von Valmy ,

Söhne von Bürgern aus Straßburg .
Lannes , Herzog von Montebello , Sohn eines Färbers

zu Lactvure .
Lefebre , Herzog von Danzig , Sohn eines Husaren zu

Roussack .
Masse na , Fürst von Esling , Sohn eines Weinhänd -

lers in Nizza .
Moncey , Herzog von Conegliano , Sohn eines Advoka¬

ten in Besanyon .
Mortier , Herzog von Treviso , Sohn eines Krämers

zu Cateäu - Cambrosis .

Mürat , König v. Neapel , Gastwirthssohn , aus la Bastide .
Ney , Fürst von der Moskwa , Sohn eines Faßbinders

zu Saarlouis .
Oudinot , Herzog v. Reggio , Kaufmannssohn aus Bar .
Soult , Herzog von Dalmatien , Bauerssohn aus Saint -

Amand .
Suchet , Herzog v. Albufcre , Fabrikantensohn aus Lyon .
Victor Perrin , Herzog von Bellunv . Von seiner Ab¬

stammung weiß man nur so viel, daß er zuerst Ladcnbursche zu
Troyes gewesen ist.

Noch einige berühmte Männer ohne Ahnen .
Euripides war der Sohn einer Obsthökerin .
Sokrates , der Sohn einer Hebeamme kemme ) .
Pindar , der Sohn eines reisenden Flötenspielers .
Aeschines , der Sohn eines Taschenspielers .
Virgil , der Sohn eines Bäckermeisters .
Papst Sixtus V . , der Sohn eines Schweinehirten .
Der berühmte Redner Flechier kommt noch unter Vir¬

gil ; sein Vater war nur Bäckergeselle .
Rousseau und Beaumarchais waren Uhrmachers¬

söhne.
Sheakspeares Vater war Schlächter und Thor¬

wal dsen war der Sohn eines Bauern .

Häuserba « in London .
Wenn man die mächtige Zahl Häuser sieht , die aus allen

Seiten in London gebaut werden , so fragt man sich oft : wo
sollen die Bewohner dazu Herkommen ? In Wirklichkeit hält
aber die Anzahl Häuser kaum Schritt mit dem Steigen der
Bevölkerung , und in fünfzig Jahreu muß sich die Zahl der im
Jahr 1851 vorhandenen Häuser (307,722 ) verdoppeln , um mit
dem geometrischen Fortschritt der Lebenden Schritt zu halten .
Verhältnißmäpig schienen einige Häuser unbewohnt , und der
Crnsus gibt nur fünf Prozent an . Die Zahl der Häuser , die
man im Jahr 1852 bauen muß , beträgt 6151 , im nächsten
Jahre 6268 u . s. f. Denn obwohl die Einwohnerzahl seit zehn
Jahren um 21 Prozent gestiegen ist, stiegen die bewohnten Häu¬
ser doch nur um 17 Prozent , ein Beweis , daß die Massen ent¬
weder dichter auf einander gepackt sind als vor zehn Jahren ,
oder daß die neu erbauten Häuser bequemer und größer sind.
In den ältern Distrikten Londons sieht man jezt viele unbe »
wohnte Häuser , wo man noch vor wenigen Jahren fast um
keinen Preis eine Wohnung micthen konnte , und man . muß
also daraus schließen , daß die Einwohner schlechter logirt und
die Häuser stärker angepfropft sind, als ehemals . Die Angaben
über die vorhandene Häuserzahl sowohl , als die über die künf¬
tig zu bauenden Häuser sind aus den Berichten des General -
registrators gezogen .

Reflexiv «
Wo Herzen sich an Herzen schließen,
Wie ruhig und wie heiter fließen

Die Tage da zum Abend hin ;
Doch , wo die Selbstsucht gackernd brütet ,
Der Geiz nur todte Schäze hütet ,

Da ist Morast bis an daS Kinn .

Denkzettel .
Der Wahrheit Lust ist , Wahrheit zu verbreiten ;
Die Lüge nur kann für die Lüge streiten .



Leben ohne Liebe ,
Gunst und keine Triebe .

Leben ohne Geld ,
Wohlthun vor der Welt .

Liebe ohne Treue ;
Bessirung ohne Reue .

Heirath ohne Brod ,
Freundschaft vor der Noch .

Tugend ohne Probe ,
Urtheil nach Gard 'robe .

Jugend ohne Zucht ,
Alter ohne Frucht .
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Halbheiten .
Schönheit ohne Tugend ,
Krankheit in der Jugend .

Amt und kein Verstand ,
Glück am Grabesrand .

Brüderschaft beim Weine ,
Im Paradies alleine .

Suppen ohne Salz ,
Studium bis an Hals .

Adlich von Geblüte ,
Doch nicht von Gemüthe .

Beten ohne Fleiß ,
Kämpfen ohne Preis .

Küsse wider Willen ,
Zucker über Pillen .

Kräfte ohne Muth ,
Nichts ohne Gut .

Freiheit stets bedrohte ,
Vivats nach dem Tode .

Leben ohne Duft ,
Blumen auf der Gruft .

Das sind lauter Dinge ,
Nuzlos und geringe .

H . Gl .

Miseellen .
X Die Frauen müssen dem Hermelin gleichen, welcher den

Verlust seiner Freiheit weniger als die geringsten Flecken scheut.
Cervantes .

X Wir gestehen kleine Fehler ein, um zu überreden , daß
wir keine großen Fehler haben . de la Rochefoucauld .

X Es gibt kein wahres Glück ,
Als mit der Wirklichkeit sich froh bescheiden,
Als nicht beneidet seyn und nicht beneiden . Halm .

RaritätenKästlei «.
G Ludwig XIV . , König von Frankreich , geboren am 5 .

Septbr . 1638 , gestorben am 1 . Septbr . 1715 , fragte einst den
Marschall d'Uxalles , warum er sich nicht verheirathe . » Sire, "
antwortete dieser , » weil ich noch kein Weib gefunden , dessen
Mann , und noch keinen Menschen , dessen Vater ich seyn möchte . "

T Welch ei ne gl ü etliche Stadt ist doch Parisl
Wein und Milch fließen in Strömen auf den Straßen , jeden
Morgen verdankt man den Stadtsergeanten eine Verwirklichung
der Feenmährchen vom Schlaraffenlande . Paris ist die Stadt
der Mirakel , denn Jedermann besizt dort die Gabe , Wunder zu
thun ; die Gewürzkrämer verwandeln das Stärkemehl in Pfeffer ,
und Sandstein in Salz ; die Weinhändler verwandeln das Was¬
ser in Wein , und die Milchweiber machen theurcs Obers dar¬
aus . Es giebt keine Mirakel , welche die gewerdfleißigen Pariser
nicht erneuern . Die Bäcker machen drei zweipfündige Brode
aus vier Pfund Teig , ( dieses Kunststück versteht man ander¬
wärts auch ) ; ein anderer Tausendkünstler säet, bauet und erntet
diverse Kohlgattungen , um Taback daraus zu machen . Ein
anderer Tabackhändler nimmt zerstoßenes Glas zu seinem
Schnupftaback . Glücklicher Weise aber wird dieser Unfug durch
«inen Nachbar angezeigt , der seinen Taback aus Eichtnrinde und
Arsenik macht .

G Die Medizin bringt gewiß sehr viel Licht in die
Welt , denn durch sie wird die Menschheit sehr gelichtet .

T In einer Gesellschaft wizelke kürzlich ein junger Mann
über das Aclienwesen ; da trat ein Banquier tief empört auf
ihn zu und sagte : » Sie liebloser Mensch ! Ihnen ist doch
Nichts heilig l "

T Ein Bauer bei Hull -. in England hatte vor Kurzem
den drolligen Einfall , sich eine Frau durch einen seltsamen An¬
schlagzettel verschaffen zu wollen . Als Sonntags der Gottes¬
dienst beendigt war , stellte er sich auf dem Plaze vor der Kirche
auf und trug auf seinem Hute einen großen Drucknettel mit
folgenden Worten : » Ich suche eine Frau mit etwas Gel », um
nach Amerika zu gehen t " Ob sich eine Ehelustige gesunden ,
darüber schweigt der » Advertiser " von Hüll .

<A Unfern jungen Stuzern droht jezt eine gefährliche Mode l
— Die Schneider sind nämlich übereingekommen , BournuS ,
PaletotS u. s. w. nur — gegen Vaarzahlung zu machen !

T Papier « ohne Werth . Die Stadt Pesth hat dem
Fürst Paskewitsch das Ehrenbürgerrecht verliehen . Das Diplom
wurde dem Fürsten in einem Packft per Post zugesandt , das

man , um eine Portoermäßigung zu erzielen, mit der Aufschrift
Papiere ohne Werth versehen hatte .

G Die Fabel vom grünen Esel kennt jedes Kind , aber
das Gcschichtchen vom grünen Referendar ist wohl noch Nie¬
manden bekannt , und doch ist es eben so lehrreich als wahr .
Es spielte nämlich ein junger Referendar bei einer schönen Fär¬
berin den Angenehmen . Der Färber aber , welcher den Anbeter
seiner Ehehälfte sehr unangenehm fand , ergriff den girrenden
Seladon und — tauchte ihn so gründlich in einen mit Farbe
gefüllten Bottich , daß der unglückliche Liebhaber grün wie eine
Eidechse wieder auftaucht «. Die Farbe war echt und das Ge¬
sicht bis zu den Ohren , Hals , Stirn und Hände so echt und
prächtig smaragdgrün gefärbt , daß der Referenda ? wohl grün
bleiben wird , bis das Zellgewebe der Haut sich ereuert und die
natürliche Fleischfarbe wieder hervortrete » läßt .

T Auf den französischen Buchhandel ist folgende treffende
Grabschrift verfertigt : » Hier liegt der französische Buchhandel ,
gestorben an den Ausschweifungen des Romans und der Jour¬
nalistik ; seine trostlose Wiltwe wird nun das Geschäft fortsezen .
Wie wird denn die Grabschrift des deutschen Buchhandels lau¬
ten , der eine solche auch bald brauchen dürste ?

D Ein so eben in Paris angekommener Fremder bat einen
ihm auf der Straße begegnenden Gamin , ihm den Weg nach
der PolizeiPräfektur zu zeigen. » Gehen Sie nur gegenüber in
den Goldarbeiterladen , und nehmen Sie rin silbernes Besteck,
so wird man Sie augenblicklich dahin führen . "

S » Wollen wir nicht auch dem Vereine gegen Aufwand
bei Leichenbegängnissen beitreten ? " fragte eine Frau ihren Gat¬
ten . — » Nein ! " gab dieser zur Antwort , » denn bei deinem
Begräbniß will ich erst rechten Staat mit dir machen . '

R S t h s e 1 .
Den größten , frechsten Bösewicht ,
Dem Lieb und Mitleid nicht im kalten Herzen wohnen ,
Zu dem umsonst die Tugend spricht ,
Den das zertrümmerte Geschick von Millionen ,
Den weder Fluch noch Thräne rührt —
Eins kann ihn endlich doch wohl rühren ;
Dann wird man auch bei ihm , daß ft ein Mensch war , spüren ,
Bei ihm , bei dem man sonst nichts Menschliches gespürt .

C h a r a v e.
Habe der Wünsche noch so viel,
Mit dem Ersten erreichst Lu dein Ziel .
Das Erste vor Unfall und Raub zu schüzen,
Können die Lezten oft trefflich dir nüzen .
Hast du das Ganze , das Erst ' aber nicht,
So achten dich sicher die Geizigen nicht .

Auflösung der Charade in Nro . SS :
Buttermilch .


	[Seite 397]
	[Seite 398]
	[Seite 399]
	[Seite 400]

